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Hbgeordnete , die nicht weiter können . . .
Bon „Briese, die ihn nicht erreichten/' erschrieb ein«

bekannte Dwlomatenfrau in Romanform sich ein Ver<
mögen Von „Abgeordneten, die nicht weiter können/
weih mancher alte Parlameittsjurist zu erzählen. Sie
verlieren den Faden, werden krebsrot im Gesicht, und
nachher heißt es von ihnen, sie hätten einen Obnmachts-
vder Schwächeanfal! gehabt. Diesmal aber hat das Wort
seinen ursprünglichen Sinn : kretische Abgeordnete,
gewählt für die griechische Kammer, können nicht weiter,
weil — die Schutzmächtesie auf der Insel zurückbehalten.

Wir Deutschen haben, seit wir „die Flöte still auf den
Tisch gelegt", eigentlich nur ein feuilletonistisches Interesse
an der Sache. An jedem Ouartalswechsel erinnern wir
uns schmunzelndan das alte Bibelwort , daß die Kreter
Lügner und faule Bäuche sind, denn an jedem Quartals¬
wechsel wählen die Kreter wieder Abgeordnete für die
griechische Kammer, obwohl sie türkische Untertanen sind.
Draußen auf der Reede aber liegen russische, englische,
französische und bis vor kurzem auch noch italienische
Kriegsschiffe, wie es scheint, einzig und allein zu dem
Zweck, um die Abfahrt dieser Herren Abgeordneten zu ver¬
hindern. Die Kreter versuchen inuner wieder, durch¬
zubrennen, „das Land der Griechen mit der Seele suchend",
wie Iphigenie auf Tauris , denn solange sie durch¬
zubrennen versuchen, bleiben die Kriegsschiffe da, und die
Kriegsschiffe haben viele Matrosen und Offiziere, und die
Offiziere und Matrosen lassen viel Geld im Lande, weil
sie sonst nichts zu tun haben, abgesehen vom Aufpassen auf
Abgeordnete.

Insgeheim haben sie freilich noch einen Zweck: nämlich
aus einander aufzupassen. Damit niemand von ihnen eines
schönen Tages die Sudabai auf Kreta wegnimmt, den
beiten und geräumigsten natürlichen Hafen im ganzen öst¬
lichen Mittelmeer . Und weil keiner ihn wegnehmen ioll,
obwohl es namentlich die Engländer in allen fünf Fingern
danach juckt, sollen eben die Türken ihn einstweilen be¬
halten

Kreta hat seit den Zeiten des Königs Minos und des
Minotaurus , jenes sagenhaften Stieres , der grieäiucke
Jungfrauen fraß, schon allerlei Herren gehabt, sogar
italienische. Die Bevölkerung aber ist so gut wie immer
griechisch gewesen. Tue inneren Kämpfe spielen sich zwischen
Christen und Mohammedanern ab, aber Osmanen sind auch
diese nicht, sondern Übergetretene aus griechischem Stamme.
Sie sind dazu da, um dem Sultan treu zu bleiben und
dafür von den Gegnern überfallen und gelegentlich ge¬
meuchelt zu werden, auch so jeweils um den Quartals¬
wechsel herum. Und dann beauftragen die Kreter wieder
ihre „Abgeordneten, die nicht weiter können" mit der Fahrt
nach Athen. , v c .

Alle Welt aus Kreta hat nämlich .freiwillig dem König
von Griechenland Treue geschworen, abgesehen von den
Mohammedanern . Dian hat eigene Münzen, eigene
Marken, eigene Verwaltung , eigenes Militär und ist nur
formell zur Tributzahlung an die Türkei verpflichtet. Aber
alles das genügt den Kretern nicht. Sie wollen sich in
Athen reden hören. Dort ist ihr großer Sohn Venizelos
Ministerpräsident : und sie möchten auch Ministerpräsident
werden. Jeder einzelne Abgeordnete ist ein Bismarck für
sich, und von ungehaltenen Reden und ungeschehenen Taten
schwillt ihnen die Männerbrust : endlich, endlich hatten sie
sich an Bord eines privaten Dampfers eingescbifft, um zum
Lande ihrer Sehnsucht hinzusteuern, da zerriß ein eng¬
lischer Kreuzer durch drei blinde Schüsse grausam alle ihre
Pläne Auch das Herumfuchteln mit dem Revolver half
nichts. Sie mußten herunter von dem Schiff und zurück
an Land und sind jetzt Titular -Parlamentarier . ein Spott
für die Ungläubigen, denn Abgeordnete, die nicht weiter
können, haben doch offenbar ihren  Berus verfehlt.

politische Rundfchau.
Deutsches Reich.

+ Bei der zweiten Lesung des Etats in der elsaß¬
lothringischen Ersten Kammer wurde der Kommissions¬
antrag , daß keine Kürzung der Nepräsentationskoste«
des Statthalters eintreten solle, mit großer Mehrheit
angenommen. Den Ausführungen des Abgeordneten
Blumenthal , das elsaß-lothringische Volk sei durch und
durch demokratisch und habe kein Bedürfnis nach
monarchischer Repräsentation , trat besonders der Ab¬
geordnete Laband entgegen, der u. a. auch ausführte , daß
es nicht der Würde des Hauses entspräche, über sie
phantastischenVorstellungen von einer elsaß-lothringischen
Republik zu reden. Staatssekretär Zorn o. Bulach betonte,
dast das elsaß-lothringische Volk nicht durchweg republikanisch,
smwern gut konservativ sei.

+  In dem Bucke „Das Geheimnis von Agadir " er¬
zählt der französische, Schriftsteller Tardieu die Vor¬
geschichte des französisch-deutschen Abkommens ül-er
Marokko vom französischen Standpunkte aus . Er führt
dabei auch an, daß es Deutschland gar nicht ungern ge¬
sehen hätte, daß Frankreich Fes besetze. Der Deutsche
Kronprinz habe bei einem Rennen im Grunewald dem
französischen Botschafter in Berlin , Cambon. zu der Be¬
setzung von Fes gratuliert und dabei gesagt: „Marokko lst
ein hübscher Bissen. Man wird jetzt nicht mehr davon
sprechen. Sie werden uns unfern Teil geben und
alles wird geregelt lein/ Der Botschafter Canibon bade

jedoch erwidert . daß Frankreich nicht daran denke, in Fes
zu bleiben. — Es ist wohl kaum anzunehmen, daß diese
Darstellung des Herrn Tardieu richtig ist, wenn sie auch
interessant erscheint.

+ In Worms hat eine noch nicht genau aufgeklärte
Angelegenheit zu der Verhaftung eines Soldaten wegen
Spionage geführt. Ein Soldat der 5. Kompagnie des
Infanterie -Regiments 118 besuchte einen im Hotel ab¬
gestiegenen. nur gebrochen deutsch sprechenden Fremden,
einen etwa fünfzigjährigen Herrn mit grauem Vollbart,
der nach Angaben des Soldaten einige Skizzen in ein
Blich einzeichnete. Einem zpoteldiener kam dies verdächtig
vor. Als er Anzeige erstattete und der Soldat heraus¬
gefunden war , war der Fremde jedoch schon wieder ab-
g-reist. Da man bei dem Soldaten mehrere verdächtige
Briefe fand, wurde er verhaftet.

* Der Deutsche Flottenverein bezeichnet in einer Kun§
gebung die Flottenvorlage der Regierung in mehreren
Punkten als unzureichend. Er betont, daß durch die
Schaffung eines dritten akttven Geschwaders in der vor-
geschlagenen Form die zweite Kampflime ntwertet würde,
daß der Bauplan unzureichend sei, und daß eine Not an
Panzerkrellzern herrsche. Der Flottenverein tritt daher
dafür ein, daß an der bisherigen Besetzung der Reserve-
flotte nicht gerührt wird und daß schon jetzt zu dem vom
Jahre 1918 an gülttgen Dreischiffstempo im Neubau über¬
gegangen werde.

+ Auch der preußische Kultusminister hat sich jetzt in
einem Erlaß über den Besuch der Lichtspieltheater durch
die Schulkinder ausgesprochen. Auch er weist darauf hin,
daß viele dieser Bühnen auf das sittliche Empfinden der
Kinder schädigend eiuwirken, indem sie mwassende und
grauenvolle Szenen vorführen, die die Sinne erregen, die
Phantasie ungünstig beeinflussen und deren Anblick auf das
Gemüt der Jugend ebenso vergiftend einwirkt, wie die
Schund- und Schmutzliteratur . Das Gefühl für Gut und
Böse werde verwirrt und das Kind gerate auf Abwege.
Die Schule soll daher die Eltern bei passender Gelegenheit
warnen und belehren. Der Besuch, der Kinos durch
Kinder soll fernerhin denselben Beschränkungenunterworfen
werden, denen nach der preußischen Schulordnung auch der
Besuch der Theater, öffentlichen Konzerte, Vorträge und
Schallstellungen unterliegt , so daß Kinder nur in Be¬
gleitung Erwachsener oder zu besonders für sie berechneten
einwandfreien Vorstellungen Zutritt haben sollen.

Groflbrirannien.
v  Im englischen Uuterhaujk sprachen sich mehrere Redner

d . in aus . daß es besser sei, die Ub erschaffe des Etats
zai Schuldentilgung zu verwenden, als sie für eventuelle
T itenoerstärkung zu reservieren. Darauf erwiderte der
S batzkanzler Lloyd George in einer längeren Rede, welche
wieder den üblichen versteckten Hinweis auf Flotten¬
programme anderer Länder enthielt, wobei er natürlich
nur Deutschland meinte. England befürchtet immer noch,
daß Deutschland weitere Flottenrüstungen betreibt, ttotzdem
die deutsche Flotteiworlage längst im Reichstage zur Be¬
ratung steht.
Lus Jn-  und Lusland.

Wien, 30. April. Die Christlich-Sozialen behaupteten
bei den Gemeinderatswahlen des zweiten Wahlkörpers in
Wien von ihren 48 Mandaten 32, die Deutsch-Freiheitlichen
gewannen 2 Sitze, und in 14 Bezirken erfolgen Stichwahlen.

Wien , 30. Avril. Im Ausschuß der ungarischen Dele¬
gation gab der Minister des Auswärtigen . Gras Berchtold.
eine längere Übersicht über die politische Lage, in welcher er
die Treue zum Dreibunde betonte und das politische Gesamt¬
bild als nicht ungünstig darstellte.

ßof - und perronatnaebriebten.
• Generalleutnant z. D . vollen ist im Alter von

60  Jahren in Berlin gestorben. Er war der erste Deutsthe.
der im Kriege 1870/71 verwundet wurde. Den größten Teil
seiner Lausbahn brachte er rm Generalstad zu. Nach ,enne.n
Abschied aus dem Heere widmete er sich schriftstellerischen
Arbeiten. _ _—

Die Duellfrage.
Erklärungen des Kriegsministers v. Heeringen in der

Budgetkommission.
Jn der Reichstagssitzung vom 25. April erfolgte bei

der Besprechung einer Duellaffäre ein Zusammenstoß
zwischen dem preußischen Kriegsminister und dem Ab¬
geordneten Erzberger von der Zentrumspartei . Dieser
hatte eine in der Angelegenheit ergangene Kabinettsorder
kritisiert und der Kriegsminister wies die Krittk in be¬
stimmter Weise zurück. Besonders glossiert wurde der
Satz des Kriegsministers , daß ein Herr , der aus religiösen
Gründen den Eid verweigere, in gewisse gesellschaftliche
Kreise nicht passe. Jn der Budgettommission des Reichs¬
tages hat der Kriegsminister jetzt, bei den Beratungen
über die Wehrvorlage, Gelegenheit genommen, alle Miß-
oerständlichkeiten aufzuklären und zu zerstteuen. Er
führte u. a. aus:

„Ich habe niemals im Sinn gehabt, einen Herrn, der
aus reinen und edlen Motiven Duellgegner ist. als weniger
würdig anzusehen. Ich habe den mir von der Presse in den
Mund gelegten Ausdruck„paßt nicht in die gesellschaftlichen
Kreise", wie der Einblick in das unkorrigierte Stenogramm
reiat . überhaupt nickt gebraucht. Ick würde mich mit einer

Heravsebung dieser Gegner des Zweikampfes auch mit der
angegriffenen Order in scharfen Gegensatz gesetzt haben.
Denn diese vertritt ja gerade den umgekehrten Standpunkt.
Sie betont in bestimmter Form, daß eine Duellverweigerung
aus religiösen Gründen nicht Gegenstand einer ehrengericht¬
lichen Untersuchung sein könne, das heißt mit anderen
Worten, daß hier überhaupt keine unehrenhafte Handlung
vorliege.

Aber die Duellverweigerung steht in einem so scharfen
Widerspruch zu den in der Armee und in wetten Kreisen
darüber hinaus tatsächlich herrschenden Anschauungenüber
die Wiederherstellung verletzter Ehre, daß Offiziere, die in
gegebenen Fällen den Zweikampf verweigern, in einen
Gegensatz zu Grundüberzeugungen dieser Kameraden geraten,
der nicht ertragen werden kann. Trotzdem sebe ich auch den
Zweikamps als ein Übel an und werde wie bisher mit allen
Mitteln zu deffen Einschränkung beitragen, wie dies meine
Pflicht als Kriegsminister ist."

Es ist bekannt, daß auch Duellgegner anerkannt haben,
daß vorläufig sehr schwer gegen die Duellanschauungen im
Heere anzugehen ist. Sie ganz zu beseittgen, ist bis setzt
nicht möglich gewesen. Es ist deshalb von Wichtigkeit, zu
erfahren, daß, wie der Kriegsminister am Schluffe an-
fübrte, das Duell wegen nichtiger Ursachen aus der Armee
ganz verschwunden ist, und daß darauf hingearbeitet
wftd . durch eine Änderung der Gesetzgebung den Schutz
der persönlichen Ehre wesentlich zu verstärken.

Jn eine Behandlung der Duellfrage trat die Kom¬
mission vorläufig noch nicht ein, sondern nahm darauf die
vertraulichen Mitteilungen des Kriegsministers und des
Staatssekretärs v. Kiderlen-Wächter über die neue Mllitar-
vorlage entgegen. _

Deutscher Reichstag.
(51. Sitzung.) C’ß.  Berlin . 30. Avril.

An der Sitzung nehmen von der Regierung teil die
H .-nen Kotomalstaatssekretär Dr. Sols und Gouverneur
Frbr . v. Rrckenderg . der dieser Tage auf seinen Antrag
bekanntlich zur Disposition gestellt worden ist. Das Haus
fährt fort in der

Beratung des Kolonialetats.
Abg. Dr . Waldstetn (Vv.1: Die möglichste Einschränkung

des Alkobolgenuffes in den Kolonien muß auf internationalem
Wege geschehen. In unseren neuen Gebieten am Kongo
muß man neben den Konzessionsgekellschaften auch anderen
Unternehmern Platz lasten. Die Schutzgebiete müffen
schleunigst durch Buhnen aufgeichtoffen werden, ohne Rück-
sicht daraus, ob sie sofort rentabel sind. Für das erfteuliche
Steigen der Baumwollvroduktion verdient das kolonial¬
wirtschaftliche Komitee besonderen Dank. Bedauerlich ist.
daß die Beamten so schnell ihre Stellen wechseln. Das gilt
auch für die Staatsekretäre und Gouverneure. Hoffentlich
ist Dr . Sols keine vorübergehende Erscheinung. Der Redner
fordert den Kolonialgerichtshoffür Hamburg und empfiehlt
die Förderung von Kolonialprofessuren.

Abg. v. Lieber» (Rv.): Der sozialdemokratischeBer-
treter Bremens. Herr Henke, hätte sich vor seiner gelungen
Jungfernrede darüber informiere» müffen. wie seine eigenen
Parteigenoffen über die Koloniatpolitik denken. Der Redner
zittert kolonialfteundliche Äußerungen von Eduard Bernstein.
Hue und Bebel, die die Kolonien als Rohstoffgebiete schätzen.
Der Herr Vertreter der Stadt Bremen hätte doch an der
Bremer Baumwollbörse erfahren können, weshalb wir Deutsche
jetzt Baumwolle züchten. Wir wollen uns treuen daß wir
schon bei 5000 Ballen angekommen sind. Der Redner wem
die sozialdemokratischen Angriffe gegen die Missionare zurück
und beklagt den starken Beamtenwechsel. Wir wollen hoffen,
daß der neue Gouverneur in Ostastika. der >a noch m
jugendlichem Alter steht, zehn Jahre dort bleibt. Unter
Herrn v. Rechenberg ist die Kolonie glanzend emporgestiegen.
Der Redner empfiehlt die Ausnutzimg der Holzbeitande m
den Kolonien, besonders auch für Eisenbahnschwellen, und
bespricht im wetteren innere Verhältnisse der elnze.nen
Kolonien.

Avg. »tosre (Soz .) spricht über die Arbeiterftage. Di«
Nilpferdpeitsche herrscht noch vielfach in Ostaftika. Daß der
Bahnbau die Erschließung des Landes fördert, bestreite ich
nicht. Äußerste Vorsicht ist aber geboten. Allzu gut steht
es mit unseren Kolonien nicht, über Südwestaftika haben
wir in der Kommission ein Jammerlied schlimmster Art
g hört. Die Maffe der Arbeiter bat keinen Vorteil von den
Kolonien. Das hindert uns aber nicht, uns mit beiden
Füßen aus den Boden der gegebenen Tatsachen zu stellen.
Deutschland hat Kolonien, bat eine Menge Geld verpulvert,
eine Menge Menschenleben geopfert. Darum haben wir an
der Beseitigung von Mißständen mitgearbeitet. Was für
die Baumwollenkultur hier im Reichstage geschehen ist. das
ist mit unserer Zusttmmung geschehen. (Hört, hört !) Es ist
ein klägliches Resultat im Vergleich zu den bombastischen
Redensarten, daß in allen Kolonien zusammen 21 000 Weibe
leben; davon sind 9440 erwerbstätige Männer und 4140 Be¬
amte, also etwa auf je 2 Männer ein Beamter ! Redner
klagt weiter über die Trunksucht in Südwest, über die Recht¬
sprechung. über Barbarei gegen die Eingeborenen.

Staatssekretär des KoliniialamtS Dr . Solf:
Ein allgemeines Kolonialprogramm aufzustellen, ist nicht

notwendig, weil tatsächlich kein neues Programm vorliegt.
denn das Programm , wie es meine beiden Herren Amts¬
vorgänger mit Zustimmung dieses Hauses festgeiegt haben,
ist auch mein Programm . Ick werde mich bemühen, inner¬
halb dieses Rahmens die Schutzgebiete zu fördern, soweit es
in meinen Kräften steht. (Beisall.l Ich bin überzeugt, wenn
die Schutzgebiete schon so weit wären, daß sie ein eigenes
Parlament hätten, io würden die Jntereffen. die Bedürfniffe
der Schutzgebiete in diesem Kolonialparlament ganz anders
gruppiert sein als in diesem Hauie. Ich habe es deswegen
stets bedauert, daß sich an der Wiege dieses Anites die
heimische Politik gleichsam als eine böse Fee uneingeladen
eingestellt hat. Es wird mein Bestreben sein, die Kolonial-



Verwaltung aus öen Fittichen dieser bösen Fee heraus»
zuiühren. und ich bitte Sie . mich dabei zu unterstützen
(Beifall): denn ich meine, dab die einzelnen Kolonien kein
Tummelplatz für die Betätigung der Partei -Interessen sind,
sondern ich glaube, daß unser gesamter Kolonialbesitz ein
weites und breites Feld für die Betätigung von Ihnen allen
zusammen und der Regierung bilden. Wir können hoffnungs»
freudig in die Zukunft blicken und haben keinen Anlaß zum
Pessimismus. Der Entwurf betteffend den Kolonial¬
gerichtshof ist bald fertig und wird möglichst bald dem
Bundesrat und dem Hause zugehen. Sodann äußert sich der
Staatssekretär zu der Missionsfrage. Der Fall, dah ein
Miffionar Vielweiberei geduldet hat. ist hier nicht bekannt,
und ich kann mir einen solchen Fall auch gar nicht denken.
Beim Wort . Sklaverei^ kommen über uns alle die Jugend-
erinnei » gen von Onkel Toms Hütte. Sklaverei wird über¬
haupt nicht ausgeübt.

Ab». - chwarze-Lippstadt (Z.) tritt für die Missionen ein
und sprur.t gegen den Alkoholismus in den Kolonien.

Das Haus vertagt sich auf Mittwoch.

preuMcker Landtag.
Hbgcordnctcnhaus.

(60. Sitzung.) üs.  Berlin . 30. Avril.
, Die fortgesetzte Beratung des Etats des Ministerium-

de- Innern brachte zunächst wieder eine Debatte über die
Tätigkeit der Landräte.

Während die Abgg. Eberhard (k.). Ramdohr (frk.) and
Sielermann (k .) die Landräte in Schutz nahmen, richteten
d,e Abgg. Kurzawski (Pole ), Gnbling (Vv .) und Dr.
Friedberg (natl .) schwere Vorwürfe gegen diese Beamten,
kategorie. indem sie sie beschuldigten, ihren Einfluß einseitig
zugunsten der Konservativen geltend zu machen.

Nachdem der Minister des Innern  die angegriffenen
Beamten verteidigt und nachgewiesen batte, dab in den
untersuchten Fällen kein Verschulden der Landräte habe fest-
gestellt werden können, wurde ein Schlnhanttag angenommen,
und darauf nach unwesentlicher Debatte die beiden Titel
.Dienstaufwandsentschädigungen der Landräte ' und . Kosten
der Versichernngsämter" erledigt.

Eine längere Debatte entspann sich dagegen bei demTitel
..Polizeiverwaltung in Berlin " .

Allerdings waren es nur wenig allgemeine Gesichts-
punkte, die besprochen wurden, sondern in der Hauptsache
drehte sich die Erörterung um die Gehaltsverbältnisie der
Berliner Polizeibeamten, die von den meisten Rednern als
unzureichend kritisiert wurden.

Bei der Behandlung der Polizeisragen  im Lande
wurden zahllose Wünsche  lokaler Art oorgeträgen. Der
Minister  erklärte , es schwebten Verhandlungen zur all-
gemeinen Regelung des Waffenverkaufs.

Nach Erledigung einer Anzahl weiterer Titel des Etats
vertagte sich das Haus auf Mittwoch.

Soriales unct Volhswirtfcbaftltcbes.
* Streik auf der Hamburger Bnlkanwerft . Die gesamte

Arbeiterschaft der Vulkanwerke hat die Arbeit niedergeleg',
weil ein Arbeiter entlasten wurde, der als Vertrauensmann
der Gewerkschaft während der Arbeitszeit verbotene Ver-
bandsangelegenheiten erledigte und unerlaubte Agitation
trieb.

Die gesamte Arbeiterschaft des Werkes (freie Gewerk-
schaftler. Hirsch-Dunckersche und Christliche) erklärte sich mit
dem Entlastenen solidarisch und trat in den Ausstand. Da
auch am 1. Mai die Arbeit ruhen soll und nach Beschluß der
Arbeitgeber die am 1. Mai feiernden Arbeiter auf zehn Tage
ausgesperrt werden, wird es fraglich sein, ob der für den
24. Mai angesetzte Stapellaus des . Imperator ' her Hamburg-
Amerika-Lime. zu welchem der Kaiser seine Anwesenheit
zugesagt hat. wird rechtzeitig stattsinden können.

Ver grökte Vabnbof cler Mell.
(Eröffnung am I . Mai .)

Leipzig , 30. Avril.
Morgen am ersten Tage des Maien wird endlich nach

jahrelangem , fleißigem Schaffen zu einem Teile das stolze
Werk menschlicher Gestaltungskraft , das künftig den ge¬
samten Ein - und Ausstrom des ins Riesenhafte entwickelten
Eisenbahnverkehrs unserer alten Handels - und Jndustrie-
stadt in sich aufnebmen soll, dem Betriebe übergeben und

in früher Morgenstunde (4.' °) der erste fahrplanmäßige
Zug  in der Richtung nach Zeitz—Lichtenfels usw. ab-
pelassen werden: der gesamte Verkehr der verschiedenen
Thüringer Linien : Leipzig—Bebra —Cassel—Köln a. Rh.—
Amsterdam. Leipzig—Jena —Saalfeld , Leipzig—Zeitz—
Saalseld , Leipzig—Probstzella—München, Leipzig—Würz-
durg wird damit von nun an im neuen Hculptbahnhof»
und zwar auf dessen westlichsten Gleisen, sich abwickeln.
Von einer offiziellen Eröffnungsfeier ist Abstand genommen
worden, nur die am Bau beteiligten leitenden Per¬
sönlichkeiten smvie preußische und sächsische Regierungs-
Vertreter werden sich zum Abgang des ersten Zuges ein¬
finden, der festlich bekränzt gleich seinen Nachfolgern
zahllose Leipziger zu einer frohen Lenzesfahrt in all das
Blühen und Glasten der Thüringer Lande entführen
dürfte.

Was die weitere Inbetriebnahme  der neuen
Bahnhofsanlagen betrifft, so sind dafür folgende Daten be¬
reits festgesetzt: l . September Leipzig—Halle—Magde¬
burg uiw., l . Oktober , Leipzig-Bitterfeld —Berlin und
Leipzig- Zerbst—Magdeburg sowie die Schnellzüge über
Hof nach dem Süden , l . Februar 1913 Leipzig—Dresden.
Für die übrigen Linien (Leipzig—Eilenburg und weiter,
Leipzig- Chemnitz, Leipzig—Werdau—Reichenbach usw.)
hat eine Bestimmung noch nicht getroffen werden können,
da s>e abhängig sind von dem Fortgang der Baulichkeiten
aus sächsischer Seite , die morgen mit dem Abbruch des
alten Magdeburger Bahnhofes beginnen werden. Plan
hofft aber, daß man bereits im Frühjahr  1915 auch die
sächsische Hälfte vollendet haben wird und alsdann den
Gesamtverkehr  des Leipziger Eisenbahnbetriebes im
neuen Hauptbahnhof aufnehmen kann. Für den noch näher
zu bestimmenden Tag , an dem dies geschehen wird , ist
dann eine offizielle Feier,  an der ein Vertreter des
Kaisers  und des sächsischen Königshofes teilnehmen
dürften, in Aussicht genommen.

Fertiggesteüt ist in allen Teilen bis auf die Gleis¬
anschlüsse der weiter aufzunehmenden Linien und Einzel¬
heiten der Innenausstattung genau die Hälfte, die aus den
preußischen Anteil entfällt. Über das Empfangsgebäude
sei bemerkt, daß der Mittelbau mit dem Hauptportal , mit
seiner mächtigen Kuppel und den riesigen, bis zu dieser
Kiwvel hinanstrebenden Fenstern einen imposanten Ein¬
druck macht, der aber durch die im Gegensatz hierzu etivas
gar zu kleinen Fensteranlagen der Seitenflügel leider
wieder etwas verwischt wird . Der noch zu erbauende
sächsische Teil wird allerdings erst ein richtiges Gesautt-
bild ermöglichen: von der Längenausdehnung der Vorder¬
front . die insgesamt 208 Meter beträgt, kann man sich
aber schon jetzt einen guten Begriff macheu.

Was die Anlage des Innern betrifft, so steigt man
von der außer durch die bereits erwähnten 15 Nieten¬
fenster durch Oberlicht erhellten Eingangshalle auf einer
10 Meter breiten, 24 Stufen zählenden Freitreppe zu dem
6 Meter höher gelegenen Querbahnsteig empor, her in
seiner Vollendung 270 Meter lang sein wird und zu dem
man auch durch eine gleiche Freitreppe von der westlichen
(w,e später auch von der östlichen) Eingangshalle aus ge¬
langt . Drei riesige, je 220 Meter lange und 45 Meter
breite, mit Glas gedeckte Bogenhallen aus Eisenkonstruktion
überspannen die 13 preußischen (die Gesamtanlage wird 26
haben» Gleise mit den dazwischen und an den Seiten an-
geordneten sieben Längsbabnsteigen. Eine kürzere Seiten-
halle westlich dient dem Vorortverkehr. Diese Einfahrts¬
hallen find die größten, die je ein Bahnhof der Welt auf¬
zuweisen hat, und der Eindruck, den man empfängt, wenn
man diese Riesenräume betritt , ist ein geradezu über-
wälfigender.

Auf den Längsbahnsteigen fällt sofort eine Neuerung
an den überall weithin sichtbaren Uhren  in die Augen.
Sie zeigen kein Zifferblatt , sondern geben nur jeweils
Stunde und Minute an. was gewiß allseits als außer¬
ordentlich prakttsch empfunden wird.

Sehr zweckdienlich sind die großen Wartesäle  ein¬
gerichtet . und die Bewirtschafttmg ist teilweise schon ,m
Bei riebe . Eine Sehenswürdigkeit für sich bilden die
Niuilergültig eingerichteten groben Küchen - und Wirt¬

schaftsanlagen.  denen alle Errungenschaften der modernen
Technik auf diesem Gebiete dienstbar gemacht sind. Um
den ziemlich starken Auswandererverkehr  nicht in Be¬
rührung mit dem übrigen Verkehr kommen zu lassen, sinh
besondere Aufenthaltsräume für die Auswanderer geschaffen
und mit allen hygienischen Erfordernissen ausgestattet
worden.

Alles in allem : Soviel man schon vor Eröffnung des
Betriebes erkennen kann , ist alles bis ins kleinste sorgsam
vorbedacht und aufs prakttschste ausgeführt , um selbst einem
ins höchste gesteigerten Verkehr gegenüber niemals zu ver¬
sagen . Deuttcher Erfindungsgeist und deutsche Arbeit
haben hier eine Gesamtleistung geschaffen, die mit Be¬
wunderung vor den Errungenschaften unserer neuzeitlichen
Industrie und Technik erfüllen muß . A. ö.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 2. Mat.

Sonnenaufgang 4“ II Monduntergang 4* 85.
Sonnenuntergang 7“ || Mondausgang 9* N.

1519 Italienischer Künstler Leonardo da Vinci im Schloß
Clos-Luce gest. — 1772 Dichter Friedrichv.Hardenberg(Novalis)
in Oberwiederstedt geb. — 1857 Französischer Schriftsteller Alfred
de Muffet in Paris gest. — 1864 Komponist Giacomo Meyerbeer
in Paris gest. — 1896 Dichter Julius Sturm gest. — 1899 Erster
Reichsgerichtsprästdent Eduard v. Simson in Berlin gest. — 1905
Theologe Benno Brückner in Berlin gest.

□ Die Sprache des Körper- . Es gibt eine Sprache,
deren Bedeutung wir Menschen zu unterschätzenuns ge¬
wöhnt haben. . Die Sprache des Körpers, die Gebärde der
Hand, das Spiel der Mienen erscheinen uns nur als äußer¬
liche Mitbewegungen, die zu unterdrücken das Ziel einer
korrekten Erziehungsmethode war. Nun ist es sicher, daß zu
der Gesamterscheinung eines wohlgezüchtetenMenschen die
ruhige Linie gehört. Wir sind zu lange in die Schule der
Griechen gegangen, haben bewundernd das Ebenmaß in
ihren Haltungen geschaut, wie es die Reste der alten
Bildwerke der Nachwelt überniitteln, um nicht die vornehme
Ruhe, dte Gemessenheit, das erttotzte Glätten her erregten
Muskulatur als Ziel vor uns zu stellen. Aber die Gefahr
ist doch drohend, daß diese Zucht die Natürlichkeit unserer
Formenspracheunterdrückt. Im Zeitalter des Sportes hat
der Muskelmensch wieder seinen Wert erhalten. Diese
ttamierten Muskeln sollen in die Geivalt des Menschen
kommen. Indes : je mehr sie gekräftigt und je feiner sie eni«
wickelt werden, um so mehr Anteil werden sie an allem
seelischen Geschehen in und um uns nehmen. Die Sprache
des Körpers hört also aus, eine unwürdige Mitbcwegung zu
sem.^ Sie wird eine Unterstützung, eine Ausarbeitung. Ad-
schwachung und Verstärkung des Wortes, deren Sinn Ne
sogar ungleich viel verfeinern kann. Von diesein Standpunkt
aus bat lungst ein Arzt Dr . Kurl Michel, unseren Körner
untersucht. Die Schnellphotographie trat willig in die
Dienste des zielbewubten Forschers. Alle Stimmungen , alle
Wirkungen innerer und äußerer Erlebnisse hat er in ihren
kviverlichen Ausdrucksformen fcstgehalten. Wie äußert sich
*• B. das Erstaunen, die Erwartung in unseren Zügen und
w der Haltung unseres Körpers? Michel hat so ein
.Wörterbuch für unsere Gebärden geschaffen. Es gibt

83ruft», 28 Schulter-, 10 Ellenbogen».
382 Hand-. 4 Fußgebarden 37 Ruhehaltungen . 56 Gebärden
des Auf-, Zusammen-, Zurückfahrcns! Wie viele Ver-
bindungen zwischen ihnen möglich sind, mag ein gewiegter
Nechner feststellen. Die Harmloseren aber werden die Augen
auf,nachen lernen und statt einfach die Bewegungen des

™ 7 e bstverstandlich' binzunehmen. die ausdrucks-volle Mechanik bewundern lernen.

Hachenburg, 1. Mai. Wenn man jetzt einen Spazier¬
gang auf den um die Stadt sich herumziebenden Garten¬
wegen macht , so muß man mit Bedauern wahrnehmen,
daß es hier nicht so ist , wie es eigentlich sein könnte.
Gerade die musterhaften Gartenanlage bilden eine der
schönsten Zierden unserer Stadt und sind eigenartig,
worauf auch der Name „Gartenstadt " zurückzuführen ist.
Die sich durch die Gärten schlängelnden Wege sind
größtenteils in schlechter Beschaffenheit , weshalb dieselben
auch so wenig begangen werden . Es wäre recht an¬
gebracht , wenn hierin alsbald Abhilfe geschaffen würde.

ßQDDQ.
Novelle von M . Alb recht.

9 ) (Nachdruck verboten.)
Als sie jedoch eine derartige Andeutung gemacht, war

Hanna in eine so große Erregung geraten , halte den Treu¬
losen in einer Weise verteidigt, daß sie seither dies Theina
vermied.

So ließ sie denn auch jetzt die Tochter gewähren
und bald saß Hanna in ihrem Stübchen , um den Brief zu lesen

Berlin W„ im September.

Liebste Hanna t
Tante hat mir zwar das Schreiben an Euch verboten

und wenn ich es dennoch tue, so geschleht es. weil ich gerade
jetzt j o viel an Dich erinnert werde. — Ich will Dir auch
gleich sagen, wie das kommt : Auf Ottos Verlangen haben
ivir Besuche bei seinen verheirateten Kollegen gemacht und die
Frauen erinnern mich fast alle an Dich! — Zwar ganz ,o
steif und pedantisch, wie sie, warst Du nicht ; — Du konntest
manchmal so fröhlich lachen und ich glaube, das bringen diese
gar nicht fertig ; — aber entsetzt warst Du doch recht häufig
ü er meine tollen Einfälle . Und wenn ich hier etwas s. ge,
sehen sie mich auch mit einer Art mitleidigen Staunens an,
oder sie Iddtelu so nachsichtig.überlegen , daß ich am liebsten jo
ganz etwas Außergeivöhnliches tue ober sage, ersteres, um
meinem  Aerzer Luft zu machen, und zweitens, um dieie
entschieden gräßlich wirtschaftlichen Hausfrauen aus den Kopf
zu steilen. — So erzählte ich der einen ganz ernsthaft , daß ich
unser Abendbrot für geivötznlich fix und sertig von Borchardt
— ist eins der besten und iruersteil Telikatepgeschäfte hier —
kommen ließe! Ach hättest Du das Gesicht st'hcu können!

Na . jedenfalls bin ich mit den Damen fertig ! Mein Herr
Gcniahl wünscht, daß dies mein Verkehr werden soll. Er hielt
niic einen langen Sermon , etwa wie folgt:

.Liebes Kind, das sind höchst gebildete Danien , dabei
äußerst tüchtige Hausfrauen , und du könntest durch den
Umgang mit ihnen deine mangelhaften Kenntnisse aus
wirtschaftlichem Gebiete bereichern."

Zuerst wollte ich den Schlußpaffus übelnehmen , fand es
aber nicht der Mühe wert , daraus zu reagieren .. — Ich

machie euren Knicks, gähnte furchtbar laut und sagte mit
niedergeschlagenen Augen : . Wie der gestrenge Herr Haus-
tyranir befehlen! — Die Damen sollen von niir lernen !'

Da lachte der Tyrann und küßte mich. — So »nachc ich
es nämlich immer , und nachher tue ich. was ich will.

Die Männer von diesen . tüchtigen Hausfrauen - sind
übrigens viel nelter.

Aber was wrrd dies für ein Brief , mit dem Ende fange
ich an!

P »h - würde der korrettc Königliche Gymnasial -Oberlehrer
Dr . Otto Werner entsetzt darüber sein, wenn er ihn iähe l
Ucberhanpt ist er von einer umheimlichen Korrektheit. |ett wir
tm eigenen Heim sind. Vorher war 's viel amüsanter und
lustiger. Daber ist dieses . Heim ' entzückend eingerichtet.
Sechs Zimmer — Otto wollte höchstens vier . - Ach. er ist
-nanchmal auch wunderlich. Doch ich fing von . vorher ' au.
— Ja . das war eine wundervolle Zeit . Berlin ist zu schön!

In dem Pensionat , in dem Ihr mich untergebracht haltet,
'ernte ich ein russisches Ehepaar keuucn. ein halbes Jahr ver-
heiratet, sehr reich und vornehm . Sie nahmen sich meiner
liebevoll an, und in ihrer Begleitung lernte ich die Herrlich¬
keiten der Residenz kennen. Otto halle immer so wenig Zeit.

Wir haben uns sehr liebgewonnen — ich meine Sophia
und ich, — uiid da sie noch den Winter hier verleben wollen,
hvisc ich, er wird recht unterhaltend werden . Otto mag sie
niäit. und dabei sagte Sophia neulich : . Dein Gemahl — wir
nennen uns schon lange Du — ist ein ganz charmanter
Mensch 1*

^enke aber nicht, ich halte nur dem Vergnügen gelebt»
o nein ! — Vormittags sind wir aus den Magazinen gar nicht
hcransgekomnien — die vielen Besorgungen : Toiletten , Möbel
urd so der ganze Apparat einer eigenen Häuslichkeit mit seinem
Drum und Dran . Ein Glück, daß ich Sophia hatte, die ist
so praktisch.

Wir mußten ja mit 20 000 Mark reichen. Pa soll dies«
Snmine zur Ausstattung bestimmt haben, falls ich mich vor
merner Volljährigkeit vermählte . Ich kann 's kaum glauben;
Pa war doch so gut ! — Otto fand es viel zu viel ; aber
di» Männer haben eben keine Ahnung , was zu einer Ein¬
richtung gehört, meinte Sophia . Mein Brautkleid allein kostete
5<>" Mark . Es war aber auch wundervoll . Sophia sagte,
au - Paris hätten wtr es nicht schöner gehabt und dann würde
es vas Viersachc gekostet haben.

Unsere Hochzeit war .ganz klein. Gleich nach dem Diner

im Kaiserhof reisten wir ab. Mir war sehr beklommen
zumute, — Otto immer so ernst ; aber wie nun die Reise kam,
wurde auch er froher und lustiger . Wo es uns besonders
gefiel, machten mir Rast ; alle Menschen aufmerksam und zuvor¬
kommend '-

Ach. liebste Hanna , ich tue Dir doch nicht weh ? Du
hast mir einmal mit heißen Wangen und glänzenden Augen den
Plan zu dieier, zu Eurer Reise geschildert, ich weiß es noch
genau : Ich verspürte Neid I O , sei mir nicht böseI Ich glaube,
»venn ich so recht zur Besinnung gekommen wäre , —
aber ich habe ja immer zu Dir gesagt : Es tut mir so furcht¬
bar leid I — Hätte ich mir an jenem Abend nicht den Fuß
verstaucht-

Cu hast manchmal von einem „Schicksal" gesprochen, so
war es wohl mein und Dein Schicksal, uieiust Du nicht
auch. Herzenshanna ? /

Doch letzt muß ich schließen, denn ich will mich nach
dem Diner erkundigen I!

Otto sagt, eine Hausfrau müffe sich um alles selbst
küliuiiern. auch um die Küche.

Gehe ich nun gehorsam in die Küche, sagt die Köchin
ganz pikiert : „Gnäd 'ge Frau ' , — anfangs mußte ich immer
lachen über das . gnäd 'ge Frau l" — . gnäd 'ge Frau halten
niich blot? aus. und der Herr Doktor lieben doch Punkt-
Uchk.il über alles I"

Was soll ich denn machen?  Ich ziehe mich mitsamt
meiner großen Wirtjchaftsschürze in mein Boudoir — das
lauschigste Plätzchen in der ganzen Wohnung — zurück.

Ach, könnte ich Dir doch einmal alles zeigen!
lind ,o viel möchte ich Dir erzählen I Ist Tante in.mcr
noch sehr böse ? Und darf ich jetzt öfter schreiben? Wirst Tumir bald antworten?

Seid alle vielmals gegrüßt und habt noch ein
wenig lieb.

Eure Sanni.

Nachschrift : Was macht Kurt Mangold ? Ob er noch
an mich denkt der gute Junge?  —

Nachschrift II : Otto weiß übrigens nichts von diesem
Briefe. Wenn ich von Euch spreche, wird er gleich ganz
ernst und still- Neulich schloß er sich in sein Ziniuier ein,
cs war nach einein Besuch bei einer dieser iangiveiiigen
Familien . und ich hatte gesagt. Du , Hanna , würdest gut zu
ihnen gepaßt haben . —



Weiter findet man bei einem Kundgang , daß auf Ord¬
nung und Sauberkeit recht wenig Wert gelegt wird.
An den Gartenhecken, auf Wegen und den verschiedenen
Ecken und Winkeln liegen große und kleine Haufen aller¬
hand Unrates , die das schöne Bild , das uns setzt die
Gärten bieten, trüben . Man gewinnt fast den Eindruck,
gerade diese Plätze würden mit besonderer Vorliebe als
Schuttabladestellen benutzt. Es wäre dringend zu
wünschen, daß den erwähnten Mißständen recht bald
abgeholfen würde , denn damit kann ein jeder Einwohner
beweisen, daß ihm nicht einerlei ist, wie es in unserer
allernächsten schönen Umgebung aussieht.

Marieuberg, 30. April. Herr Landrat Dr. Thon tritt
vom 1. Mai ab einen vierwöchigen Krankheitsurtaub an.
Die Vertretung ist dem Kreisdeputierten Herrn Kauf¬
mann Winter -Hachenburg und in Steuersachen dem
Herrn Bürgermeister Staubesandt -Marienberg übertragen.

Aus dem Oberwesterwaldkreis, 30 . April . Die Schau
der großen und der kleinen Nlster sowie des Wiedbaches
findet nach den einschlägigen Bestimmungen der Schau-
ordnungen vom 13. bis einschließlich 15. Mai d. Js.
statt . Montag den 13. Mai vormittags 81/* Uhr an
der großen Nister bei der Fehler -Mühle in den Gemar¬
kungen Fehl - Ritzhausen und Höhn - Uhrdorf beginnend,
bachabwärts ; vormittags 9 ' /. Uhr von der Brücke im
Vizinalweg Langenbach -Hahn bachabwärts ; nachmittags
2 Uhr von der Eisenbahnbrücke unterhalb Korb bis
Kloster Marienstatt . Dienstag den 14. Mai vormittags
Schau der kleinen Nlster in der Gemarkung Lautzen¬
brücken an der Brücke oberhalb der Hohensayner Muhle
beginnend , bachabwärts ; vormittags 11 Vz Uhr in den
Gemarkungen Atzelgift—Luckenbach von der Krersgrenze
bachabwärts ; nachmittags 3 Uhr Gemarkung Heimborn;
nachmittags 3*/, Uhr Schau der großen Nlster vom
Steg bei Heimborn bachaufwärts bis einschließlich Ge¬
markung Astert . Mittwoch den 15. Mai vormittags
8' /* Uhr Schau des Wiedbaches von der Brücke zwischen
Wred und Höchstenbach beginnend bachabwärts bis zur
Kreisgrenze in der Gemarkung Berod . Die Besitzer von
Stauanlagen oder abzweigenden Triebwerkskanälen inner¬
halb der zu schauenden Strecke sowie die anderen Be¬
teiligten haben an der Schau teilzunehmen.

Wiesbaden, 30. April. Die Dienstbotenehrung des
Bezirksverbandes der Vaterländischen Frauenvereine
findet am Sonntag 12. Mai hier statt.

Betzdorf, 30. April . Als am Samstag der um
615 Uhr abends in der Richtung nach Köln fahrende
Rüg den hiesigen Bahnhof verlassen hatte und sich bereits
in voller Fahrt befand , wurde ein Bahnbeamter durch
Rufe darauf aufmerksam , daß ein mit dem Zug fahren¬
der Arbeiter seinen Hut durch ein Abteilfenster ver¬
loren hatte . Später fand man den Arbeiter , dem der
Hut gehörte , weiter unterhalb der Strecke neben dem
Bahngeleisr liegend. Derselbe war aus dem Zug ge-
stürzt , vermutlich um seinen Hut zu holen . Ein zweiter
Arbeiter stürzte ihm nach. Dieser wurde von dem
Bahnwärterposten Nr . 57 in der Nähe von Pirzental
beobachtet. Der betreffende Beamte sah jedoch nur den
auf dem Trittbrett befindlichen Mann sich minutenlang
von außen an den Zug klammern und dann zur Erde
fallen vermag jedoch der weiten Entfernung wegen nicht
anzuqeben , ob der Mann vom Trittbrett sprang oder
durch die Fahrgeschwindigkeit hinabgeschleudert wurde.
Die aus dem Zuge gestürzten Arbeiter sind Karl Hoben
aus Rodenbach bei Steimel und Wilh . Kolbach aus
Berod bei Höchstenbach. Der elftere trug eine Arm¬
verstauchung davon und vermochte nach ärztlicher Be-

tzch ließ ihn sitzen, ärgerte mich aber doch. Zum Gluck
kam Sophia, da nnißte er hervor und war furchtbar luftig.

Dian muß sich die Männer erziehen," sagt Sophia.
Hanna war, während sie las, sehr bleich geworden.

Jedes Wort dieses oberflächlichen, fast kindischen Brieses
bohrte sich schmerzlich in ihre Seele. —

War dies »un die echte Sanni ? — So ganz ohne
Ernst, ohne Tiefe - . . . ..

Und die hatte er vorgezogen, nur werl sie jung, schon
und — ein häßliches Gefühl kroch in ihrem Innern auf —
und reich war ? Sollte die Mutter doch recht haben?
Und mußte sie. Hanna, wirklich alle ihre Ideale zu Grabe

^ ^ (äui paar schwere Tränen tropften ans die Briefblätter
nieder. - Nach einer Weile erhob sie sich, zündete
eine Kerze an und hielt die Blätter an die Flamme.

Als das glänzende Papier , langsam verglühend/ sich
krümmte, lächelte sie bitter: So hatte auch ihr Herz sich ausge-
bäumt!

Und was blieb zuletzt übrig? Ein Häuschen Asche. — J
8.

Sechs Jahre sind vergangen. —
Wiener neigt sich ein Wintertag seinem Ende ent¬

gegen. wre zu Anfang unserer Erzählung. Wie damals sitzt
Hanna Giefe an dem Fenster ihres Wohnzimmers, doch
der Platz ihr gegenüber ist leer, die Nähmaschine klappert
nicht, auch grüßt kein glückfrohes Augenpaar den scheidenden
Sonnenstrahl . . .

Hanna hält die Hände mußig im Schoß und aus
ihrem bleichen Gesicht schauen die Augen mit gramvollem
Aufdruck über die Blumen — die aber ein weniger ge¬
pflegtes Aussehen zeigen — hinweg in die Dämmerung, die
sich über das Gärtchen zu lagern beginnt.

Still ist es um sie, — beängstigend still, so, als wäre
jedes Leben in dem kleinen Hause mit seinen behaglichen
Räumen erstorben.

Q, Mutter , warum bist auch du von mir gegangen?'
bebt" es in leiser Klage von den Lippen des einsamen

* Uil> 2Bie haben sie doch alle zu ihr gesagt? — Sie dürfe
nicht jammern. Sie müsse immer daran denken, daß die
arme Mutter endlich von ihren unsäglichen Leiden erlöst sei.

Die Menschen batten wohl recht. Sie war erlöst. Eine

Handlung deS Armes seine Fahrt mit dem nächsten Zuge
fortzusetzen. Der zweite wurde am Kopf verletzt und
mußte durch die Sanitälskolonne ins hiesige Kranken¬
haus gebracht werden.

Neuwied, 29. April . (Strafkammer .) Der Kaufmann
Wilhelm D . aus Breslau war vom Schöffengericht in
Hachenburg wegen Betruges zu drei Wochen Gefängnis
yerutteilt worden . Ec war im Dezember 1910 in
Dreifelden aufgetaucht , angeblich um auf Grund eines
Vertrages die dortigen Ton - und Farblager auszubeulen.
Er logierte sich in eine Wirtschaft e>n, wo er den reichen
Manri spielte. So gab er unter anderm an . er wolle
sich ein Rei 'pferd und ein Automobil a »schaffen, ver¬
langte von dem Wirt die Anlegung eines Telephon¬
anschlusses und wünschte vor allem die Aufnahme eines
guten Bestandes Sekt , um damit die Gäste bewirten zu
können. Als er nach einiger Zeit mittellos dastand , ver-
ließ er heimlich diese gastliche Stätte unter Hinterlassung
einer Zechschuid von 172 Mk. Die Strafkammer er¬
mäßigte auf seine Berufung die Strafe auf eine Woche,
wett der Angeklagte mehr infolge seiner Neigung zum
Großtun . als aus betrügerischer Absicht zu elnein der-
artigen Auftreten gekommen war . — Unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit wurde gegen den bisherigen Lehrer
Feld . A. aus Lautzenbrücken (Oberwesterwaldkreis ) ver¬
handelt wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an
seinen Schülerinnen . Er wurde unter Anrechnung der
Untersuchungshaft zu neun Monaten G .fäugnis ver¬
urteilt . — Der Tongräber Josef H. und der Hütten¬
arbeiter Jakob W . aus Wettersburg (Kreis Westerburg)
waren des gemeinschaftlichen Hausfriedensbruchs , auch
der gefährlichen Körperveiletzung ongektagt . Am zweiten
Weihnachtsabend war es zu Weltersburg in einer Wirt¬
schaft zu einer Rauferei der jungen Burschen gekommen,
die auf der Straße fortgesetzt wurde . Bon hier drangen
mehrere Burschen in das gegenüberliegende Haus des
Nachtwächters gewaltsam ein. ungeachtet seines ausdrück¬
lichen Verbots . Sie eilten sofort in die Wohnstube und
fingen mit den dort sitzenden Personen Streit an . In
dem Handgemenge zog H. sein Taschenmesser und stach
damit aus einen Schlosser aus Härtlingen ein, sodaß
dieser am nächsten Tage in das Hospital nach Limburg
überführt werden mußte . Ec hatte erhebliche Verletzungen
am Unterleib erlitten , die ihn für längere Zeit arbeits¬
unfähig machten. Gegen W . wurde wegen einfachen
Hausfriedensbruchs auf eine Geldstrafe von 10 Mk. er¬
kannt , gegen H. unter Freisprechung im übrigen wegen
Körperverletzung auf 1 Jahr Gefängnis . Auch wurde
dem Verletzten eine Buße von 480 Mk. zugespcochen.

Frankfurt a. M ., 29. April . In einer Mansarde des
Hauses Vogtstraße 54 halle heule morgen die 60jähnge
Frau Eisenburger , eine gebrechliche Frau , die ins Siechen-
Haus kommen sollte, während sie im Bette lag , ein
Streichholz angezündet . Das 93 tt war in Brand ge-
raten , die Frau war , als sie aus dem Bett sprang , um
das Fenster zu öffnen, bewußtlos , geworden und hin¬
gefallen. Ais Feuerwehr und Rettungswache eintrafen,
fanden sie die alte Frau mit schweren Brandwunden
bedeckt tot vor.

jNab und fern.
O Zum deutschen Nusschcidunstsrenucn für di«

Gvtd ' n-Bennctt -Fahrt der Lüfte . Die m Dresden zum
Ausicheidungsrennen für die Gordon -Bennett -vahrt auf-
gestiegenen Ballons und nun sämtlich gelandet Smger ist
der Ballon „Franken El" des Königlich sächsischen Vereins
für Lustschiffahrt. der unter Führung des Fabrrk-

Trtoiung war der Tod für die Arme von den jahrelang mit
größter Geduld getragenen Schmerzen.

Aber was wußten sie alle von der trostlosen Leere, die
die verlassene Tochter jetzi umgab?

Das letzte war ihr genommen, für das sie gelebt, — die
einzige, die sie verstanden!

Als sie damals ihren Liebestraum mit allen Wünschen
und Hoffnungen emgcsargt, hatte sie sich an der Erfüllung ihrer
Kindespfllchl' anjgerichlet; und ob sie auch nie ganz vergessen,
jo fand sie doch allmählich das Gleichmaß der Seele wieder.

Als dann die Mutter erkrankte und das schmerzvolle
Leiden ihre Glieder lähmte, — für die geistig frische, rege Frau
doppelt qualvoll, — da hatte Hanna dem Himmel gedankt,
daß es ihr vergönnt sei, sich voll und ganz der Mutter
widmen zu können, ohne andere Pflichten zn verletzen. Tage
und Nächte war sie um die Leidende bemüht, und die Freudig¬
keit. mit der sie die oft recht schivere Pflege übernahm,
schien ihre Kräfte zu stählen. Doch mit oller ihrer Liebe
vermochte sie die Teure dem Tode nicht abzuringen.

Als seine dunklen Schatten schon über dem geliebten Ant¬
litz schwebten und sie, aufgelöst in Tränen , an dem Lager
kniete, da hatte di« Sterbende mühsam die Hand aus ihr
Haupt gelegt und mit fast schon versagender Stimme ge.

mt %ti  stark , meine Tochter ! Gott lohnt dir dein- Treue !«
Fortsetzung folgt.

Besitzers Otto Korn bei Bürgten im Kanton Thurgau
niedergegangen ist.

o Warenhausbrand in einem Magdeburger Borort.
In Altcn -Wcddingen bei Magdeburg brach in der Nacht
jum Dienstag im Warenhaus Gebrüder Karsten Feuer
aus das mit großer Geschwindigkeit um sich griff. Bei
den Löschversuchen stürzten plötzlich die Gesimse der Giebel
hemnter und begruben acht Magdeburger Feuerwehr¬
leute unter sich. Zwei waren sofort tot , einer starb auf
dem Wege nach dem Krankenhaufe, die anderen fünf find
schwer verletzt.

O Die Immatrikulation des Prinzen Joachim von
vrcnsten , jüngsten Sohnes des Deutschen Kalserpaares,
im der Universität Straßburg i. E. bat rm dortigen
Senatssaal in Gegenwart des Statthalters Grafen Wedel,
des Staatssekretärs Zorn o. Bulach und deS Kurators
Dr . Back stattgefunden. Prinz Joachim war in der
Uniform des l . Garde-Regiments z. F . mit dem Band
des Schwarzen Adlerordens erschienen. Der Rektor. Pro¬
fessor Dr . Ficker, hielt eine Ansprache an den Prinzen und
nahm ihn dann durch Handschlag in die Universität aus.
Prinz Joachim wird nur die Vorlesungen des Profesiors
Laband besuchen, seine übrigen Lehrer, die Professoren
Sartorius o. Waltershausen, v. Tuhr , Wittich. Dehio.
Wiegand und Hergeseü, werden ihm Privatiffima erteilen.
r ^

O Irrtum im Jähzorn . Auf der Baustelle einer Tal.
sverre im Schlesiertale bei Schweidnitz wurde der kroatische
Arbeiter Bürgirtz von dem Kroaten Zlin durch Messerstiche
in die Brust so schwer verwundet, daß er nach wenigen
Minuten starb. Zlin hatte einen Sprengmeister der Tal¬
sperre mit einem Knüttel über den Kopf geschlagen und
stürzte sich dann mtt einem Mesier auf ihn, traf aber
dabei den neben dem Sprengmeister gehenden Bürgirtz.
Der Erstochene war erst zwei Tage vorher aus seiner
Heimat mtt Familie angekommen.

G Zur „Tftanie "-Katastrophe . Der Kabeldampfer
„Mackay Bennet". der sich zur Aufsuchung von Leichen
der bei der „Titanic "-Katastrophe Umgekommenen an die
Unglücksstelle begeben hatte, ist Mittwoch früh in Halifax
angekonmien. Er führte 190 Leichen an Bord , die in
eigens zu diesem Zweck mitgenommen Särgen unter¬
gebracht wurden. N6 Leichen wurden unterwegs wieder in
die See versenkt. Angehörige der durch das Schiffsunglück
betroffenen Familien Guggenheim. Astor, Strauß und
Widener sowie Delegierte der Negierung waren zum
Empfang des Totenschiffes in Halifax. Das Testament
des mit der „Titanic " untergegangenen Obersten Astor ist
in Newyork er- sfnet worden. Oberst Astor vermacht
seinem Sohn ein Vermögen von 240 Millionen Mark,
während seine Tochter Muriel die Summe von 60 Millionen
Mark erhält. Sollte aus der zweiten Ehe des Obersten
Astor noch ein Kind hervorgehen, so erhält dieses Kind
die Halste des Erbes seiner Tochter Muriel , also
30 Millionen Mark. Über die zweite Frau des Obersten
Astor existiert in dem Testament keine Bestimmung.

s Schweres Bergwcrksunglnck in Japan . In einem
Bergwerk der Hokkaido-Gesellschaft auf der Insel Hefso
hat eine Explosion stattgefunden. 283 Bergleute sind
von der Außenwelt abgeschnitten und scheinen unrettbar
verloren zu sein. (Yesso. auch Hokkaido genannt , ist die
größte der Nebeninseln der Hmwtinsel Nippon, an besten
Nordküste sie liegt. Die stark gebirgige Insel ist reich an
Kohlenlager.)
Bunte tagee -Chronth.

Dessau, 30. Avril. Die Siebenhundertjahrfeter des
Herzogtums Sachsen-Anhalt begann init der Eröffnung der
vaterländischen Ausstellung in der hiesigen Kunsthalle rm
Beisein des Herzogs von Sachsen-Anhatt.

Danzig. 30. April. Unter Verdacht des GattenmwrdeS
verhaftete die Polizei die Frau des verstorbenen Bahn«
arbeiters Ktinkoick in Karthaus und deren Liebhaber, den

Vermischtes.
Wen » man deutsch redet . Das folgende wahre Ge-

schicklichen ist ebenso lehrreich wie ferne Lehre betchannnd
ist Ein Leipziger Handelshaus schrieb einem Druden.
Mir senden Ihnen heute gesondert 1600 Mark ." Darauf

Eae des Kunden am Fernsprecher- „Den Brief habe ich
krbal en aber das Geld war nicht drin." Man anttvortete:

wst schrieben doch, daß wir das Geld separat schicken
D '" beSn . . rionbot - ioan .tr (®aS bat
mal. davon. wenn man die Fremdwörter meibet.)

mf-uierarni einqercicht. ihm die Kolportage eines Blattes
„Juridischer und oerwaltungsrechtlicherWegweiser" in den
Straßen der ungarischen Hauptstadt zu gestatten. Gleich¬
zeitig meldet der über 70 Jahre alte Advokat an. daß er
den Verkant 'eines Werkes auf der Straße selbst besorgen
werde. (Fehlt nur noch, daß er es persönlich setzt und
druckt.)

Wo unser Freund Adebar blieb . In zahlreichen
Orten unseres deutschen Vaterlandes herrschte Ver¬
wunderung darüber, daß in diesem Jahre so viele der
treuen Bewohner der Dachfirste aus dem Lande, der
Störche, ausgeblieben sind. Jetzt gibt es Aufklärung
darüber . Das Ableben des von der Vogelwarte Rositten
gezeichneten Storches Rr . 266  wurde von einem Apotheker
und Ornithologen, der in der Rabe von Kapstadt in Sud-
airika ansässig ist. nach Deutschland gemeldet. In der
Nähe des toten Storches wurden zahlreiche andere Storch¬
leichen gesunden. Die Störche batten sich an vergifteten
Heuschrecken den Tod getreffen: der Heuschreckenolage
wegen war in dieser Gegend überall Arsenik geitreut.
Armer Adebar!
Neuestes aus den Tlltrblattevn»

Dir Metalle. Der Herr Proiesior bat seinen Schülern
die Erscheinungen der Orvdation erklärt und will sich
darüber vergewissern, ob die Zöglinge seinem Portrag zu
folgen vermochten: „Allo sagen Sie mir, Jaehnich. was ge¬
schieht. wenn man Goid an freier Lust stehen tabt § —
Jaebnsch: „Es wird gestohlen!"

Schtebertoqik. Herr Schieber (zu Frau Schieber): „Wenn
ick zugebe, das Haus sei mein Eigentum, dann ist. es die
längste Zeit mein Eigentum gewesen, wenn ick aber be-
bauvke. das Haus sei dein  Eigentum , dann bleibt eS mein
Eigekum." .. (Lustiae Blatter .»

öCUlt und Missen.
-- Ei » pbonoaraphisches Archiv für die niederdeutsche

Sprache wird in Hainburg eingerichtet. Zur Deckung Oer
Kosten bat der Hamburger Senat 18 000 Mark bewilligt auf
drei Jahre zu je 5000 Mark zu verteilen. Pros . Borchling.
der die Leitung der Arbeiten übernommen hat. hat sich die
Aufgabe gestellt, die lebenden niederdeutschenMundarten
Nordwestdeutschlandsphonographnch aus dem Mund der
Sprechenden aufzunehmen.
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Slibeiter Hins . Klinkofch war kürzlich an Arsenikvergiftunggestorben.
Witten , 30 April. Hier wurde der seit acht Tagen ver¬

mißte Schmied Hellmann als Leiche aus dem Ruhrfluß ge¬
zogen. Beide Beine waren zusammengebunüen. so daß der
Verdacht besteht, daß Hellmann ermordet wurde.

Saarlonis , 30. April. Nach hier eingegangenen Nach-
nchten ist aus der Insel Borneo der BergwerksdirektorLohns-
dorfer von hier. Hauptmaun der Reserve des Pionier¬
bataillons Nr. IS, von Eingeborenen ermordet worden.

Bus  dem Gericbtsfaal.
§ 5 Jahre Gefängnis für einen französischen Ministerial¬

direktor. Das Pariser Schwurgericht hat den früheren
Direktor des Rechnungswesens im Ministerium des Äußern
Hamon wegen Unterschlagung amtlicher Gelder in Höhe von
216 000 Frank zu fünf Jahren Gefängnis und 20 000 Frank
Geldstrafe verurteilt . _ _

Bxplofion im F>afen von Smyrna.
150 Menschen mngekonimen.

Im Hafen von Smyrna ist der türkische Handels¬
dampfer „Taxos ", der nach Saloniki fahren wollte und
trotz aller Warnungen den Kurs durch das abgesperrte
Mip engebiet nahm, mit einer Secmine zusammengcstohen
und gesunken . Auf dem Schiffe sollen sich mehrere
hundert Personen befunden haben, wovon nur 50 gerettet
fein sollen.

Die Schließung der Dardanellen durch die Türkei und
die zögernde Haltung betreffs der Wiedereröffnung soll
nach türkischer Ansicht auf die Mächte derart einwirken
daß sie zugunsten der Türkei Einspruch erheben und einen
Druck auf Italien ausüben . Italien aber bestteitet den
Mächten jegliches Recht, sich einzumischen. Die Anwesen¬
heit der italienischen Flotte im Agäiscken Meere sei keine
Drohung gewesen, die die Türkei zur Schließung gezwungen
gatte. Man erkenne in Italien das Manöver der Türkei.
Europa gegen Italien anszuspielen. sehr wohl Die
italienischen Kriegsschiffe seien ohne zu »feuern an der
Münduna der Meerenge oorübergeiahren . Aber die Türken

hat sofort aus ihren Forts das Feuer eröffnet und so
die Italiener zur Erwiderung gezwungen. Die Türkei
so führt man in Rom aus . solle sich nicht hinter die
neutralen Mächte verstecken, sondern deren Rechte achten.

Randds-Zdtung.
Berlin . 30. Avril. Amtlicher Prcisbericht für inländisches

ffetre^ Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Rogw-n
O Gerste (Bg Braugerste, l g Futtergerste). H Hafer. Die
^rnfe gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-

J? Qre". $ eu*e wurden notiert : Königsberg R 192
H 20o. Danzig W 228—235. R 195. H 204- 20'-50 Stettin
W 223- 235, R 183- 195. H 198- 204, Posen VV 229- A
u Ino B£ !99' H 198' Breslau W 226- 227, R 190 Fg 18l’
sm 19K Öerl̂ „ W 232,50 —233.50, R 198- 199 H 205- 214*

»a y tat jjffig*
B . 54K Ĥ K. 220' Mannheim W 246,50
m_ 30. Aprill (Produktenbörse .) Weizenniehl

00 26.7̂ 20.50. Fe, litte Marken über Notiz bezahlt.

SVÄSTÖ ' L ' V - LLLA

Vom Büchertisch.
_ . Mit dem nun beginnenden Mai treten mir in die sogenannte
schönere Jahreszeit . Die Natur ist erwacht. Es grünt Strauch
und Baum , Wiese und Wald und in den Wäldern' und Feldern
zwitschern und jubilieren die Vögel. Da erfaßt auch jeden Deutschen
Re Wanderlust, die als altes Erbteil unserer Väter auf uns über¬
kommen ist. Und wer es sich nur irgendwie leisten kann, der greift
— nicht mehr zum Wanderstab , nein — zum Kursbuch. Denn die
Jetten fröhlicher Fußwanderungen sind vorüber. Seitdem Dampf
und Elektrizität Orte und Menschen einander nähergerückt haben
Itrebt auch der Sinn des bescheidenen Ferienivanderes hinaus in
weite Ferne An die See, in den Schwarzwaid , zu den Ufern des
Rheins des vielbesungenen, ebbt die Flut der Wanderlustigen.
W>e gut ist da .ein treuer Reisegefährte, der uns die Städte und
Stadllein , die Straßen und Wege, und vor allem die Eisenbahnen
diese Pulsadern des Reiselebens, in ihren Haupt - und Neben-
strangen zeigt. Diesen Zweck erfüllen in vorbildlicher Weise die
Eulitz jchen Verkehrskarten, die sich seit Jahren allgemeiner Ve- I

Die Badeeinrichtung in der Schule kann bis auf
Weiteres an jedem Samstag von morgens bis abends
benutzt werden . Es werden genau wie seither auch warme
Bäder verabfolgt.

Hachenburg, den 27. April 1912.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

liebtheit erfreuen. Diese Karten sind in fünf Farben herqestellt
und zeigen sämtliche Eisenbahnen mit ihren Stationen , Orten und
Städten bis unter 2000 Einwohner, die Wasserstraßen und Flüsse
kurzum alles , was ein Reisender irgendwie zu wünschen weib'
Der übersichtliche Maßstab 1 : 600000 wird durch einen selten
klaren und übersichtlichen Druck für den praktische» Beuutzungszmeck
besonders wichtig. Diese Karte ist von alle» Provinzen und von
ganz Deutschland erschienen. Welchen Anklang sie fanden, zeigt
daß z. B. die Karte unserer Provinz in der zehnten Auflage vör-

®a beF Preis dieser Karte auch sehr billig ist, sie kostet nur
30 Pfg., empfehlen wir sie auch unfern Lesern und Leserinnen, die
in diesem Jahre den Wanderstab — pardvn — das Kursbuch
wollte ich sagen, ergreifen. Und daß ihnen dieser treue Reisefrennd
der durch jede Buchhandlung oder gegen Einsendung des Betrages
in Marken auch unmittelbar von Oskar Eulitz' Verlag, Lissa i. P.
äu beziehen ist, eine fröhliche, crhalungbringende Ferienreife be-
schcreu möge, ist der Wunsch, den mir unfern Leserinnen und
Lesern mit aus den Weg geben.
r-i- Die Ruhestätten der Fürsten von Nassau -Hadamar
(Dotenkirche und Franziskanerkirche) vo,.i Dc. Heinr. Otto , Professor
o' mriV - Gymnasium zu Hadamar . Oktaofvrmat, 64 Seiten . Mit
i .j 14  Textillustrationen und einer Familien -Stammtasill.
Preis 50 Pfg . Verlag der Limburger Vereinsdruckerei, Limburg
l^ ohn). — Das sehr beachtenswerte Werkchen bildet das erste Heft
und damit einen vielversprechendenAnfang der „Veröffentlichungen
der Hadamarer Ortsgruppe des Vereins für Raffauische Altertums¬
kunde und Geschichtsforschung. Die 200jährige Wiederkehr des
s Karl Alexander, der letzte Fürst von Nassau-Hadamar,
da» Zeitliche segnete, veranlaßte den als Forscher ans dem Gebiete
mittelalterlicher Geschichte längst in meieren Kreisen geachteten Ber-
sasser zur pietätvollen Bearbeitung ciiies weiteren, besonders inte-
restanten Abschnittes aus der Geschichte unserer engeren Heimat : Die
Zeit von der Reformation bis zum Anfang des 'l8 . Jahrhunderts
wird ui fesselnder und trotz gründlichen Ouellenstudiums ivohltuend
knapper Form behandelt. Nicht nur die Kenner der inhaltsreichen
Hadamarer Lvkalgeschichte, sondern alle Freunde alinassauischerBer-
gangenheit werden die sorgsam zusammengetragcncn Aufzeichnungen
mit, Genuß lesen; die recht gute Ansstaitung , namentlich einige erst¬
mals gedruckte Abbildungen, gereichen der Broschüre auch äußerlich
sehr zum Vorteil. D ^

Voraussichtliches Wetter für Donnerstag deu2. Mai 1912.
Zunehmende Bewö 'kunc, -ind mildere südwestliche

Winde , später noch jirichweis? R 'gen. Willermmsum-
schlag schein: bcvvrzustehen.

Es werden Klagen darüber geführt , daß bei den Feld¬
arbeiten vielfach Hunde mit ins Feld genommen werden,
die dort frei umherlaufen . Ich nehme hieraus Beran-
lafsung , auf die Bestimmungen in den §§ 29 und 43
der nassauischen Verordnung vom 6. Januar 1860, betr.
die Bestrafung der Forst -, Jagd - und Fischereivergehen,
hmzuweisen . Hiernach wird mit Geld - bezw. Gefängnis¬
strafe belegt : der Besitzer eines Hundes , wenn letzterer in
einem fremden Jagdbezirk jagdbare Tiere verfolgt.

Die Feld - und Forstbeamten sind angewiesen , auf die
strengste Befolgung dieser Vorschriften zu achten. j

Hachenburg, den 24. April 1912.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister:
Steinhaus.

Befonders preiswert:
Zwetschen-Marmelade

(Kunst-Marmelade)
Apfkl -(Rkl6L (Kunstgelee)
Apfelringe
Korinthen
Diamant-Mehl
Stampfzucker
Zwiebeln
Apfelsinen, dicke süße

Pfund 19 Pfg.
26
46
34
16

„ 27
„ 12Stück7
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ff
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ff

Restauration Ferd. katsch
- - ßactienburg . -

unbekannte gute vierquelle
6uts Fass- und FlascfieniDeine

Kaffee, kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit

llm Donnerstag denr. Maid. i.
vormittags 10 Uhr

werden aus Distrikt 36 „Roter Klee"
9 Raummeter Buchen-Knüppel

216 Buchen-Wellen
6 Eichenstämmchen von zusammen 26 Fm . und ca.

600 Bohnenstangen
öffentlich meistbietend verkauft . Beginn vormittaas 10 Uhr
an Ort und Stelle.

Hachenburg , den 30. April 1912.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Ufarenhaus5. Rosenau,
Bacftenburg.

- ««ten bürgerlichen Mittagrtlrch:
Vereins- und Gesellschaftszimmer
Fremdenzimmer mit 1 und 2 Betieik

Gesucht für sofort:
Einfaches kräftiges

Moderne

Herrsn-Rnzugltaffe
neueste Linien- und Kleiderstoffe

Siamofen und Sdiürzenftoffe
Selbstbinder

und alle anderen Arten Binden
in großartiger Auswahl.

Wilhelm Pickel, Bachenburg.

iüeidedrabt
m verschiedenen Stärken.

vellechi
50 Meter , 1 Meter hoch

Mk. 8.00.

ca. 3000 Meter Draht¬
geflecht am Lager.

G. v. Saint George, Sacfienburg.
Verbandwatte
Leibbinden
Bade- und

Fiebertherinometer
Stechbecken
Doppelclystiere
Clystierspritzen
Damenbinden
Suspensorien
Frottierhandschuhe
Luftkissen
Frottterschwämme
Jrrigatore

Jnhalattons -Apparate
Mutterspritzen
Milchpumpen
Brusthütchen
Gummi -Sauger
Beißringe
Wachslichte
Nachtlichtöl
Handbürstchen
Kinderschwämme
Kinderbadeseife
Kindermehl
usw. usw.

St. Meier Rolltabafc
aus der Tabakfabrik

Peter § diaadt 9 5t. Wendel
— gegründet 1827 —

ist der beste.
•— Zu  haben in den meisten Geschäften. =

wasserdichte Bettstoffunterlage
ein- und zweiseitig gummiert

= loiDie[ämilidü Min &ßtt-flrtibl
empfiehlt in großer Auswahl

Karl Dasbach, Hachenburg.
Misse und graue

> Korbwaren
°^ : ^rirelrörve, rund« und ovale iüascbtnangen, vlereuiige

Mangellrötve usw.

Marl Maltins , ffadienbmg.

ermöglicht saubere Aufbe¬
wahrung.ttlilb. Streck, Bonn.

Umsonst reichhalt. Muster¬
buch Nr. 10.

Flechten
n5ss u. trockene Schupptnflcchte
skroph . Ekzema , HautausschliiaeJ

offene fuße
Eeins. häden , Beingescliwüi e, Aae --
beme, böse Firmer , alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig;
werbisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden , mache noch einen
Versuch mit der beslens bewährten

RSno - Salbe
frei von schädlichen Be tandteilen.

Dose Mark I 15 u. 2,23.
Dankschreiben gehen tägii li ein.

Wachs , OI,Tcrpe :e .nje25 , Birken ! 3
Eirclb 2(1, Salle.. Bors, je 1. "
Nur ec I m Ciriginalpa . kling
wefss-grfin-ro! und not Fi rm

Schub , rtftCo .,Weinböbla -Drcr den.
Fälsch ng -n weire man zuru k.2u haben in den Apotheken.

DienRmädcben
nicht unter 18 Jahren , kath., das
Liebe zu 5 Kindern hat . Gute
Behandlung und hoher Lohn zu¬
gesichert.

Wo ? sagt die Geschäftsstelleds. Blattes.

j 5»öne ülobnnng
bestehend aus 3 Zimmern,
Küche, Mansarde u. sonstigem
Zubehör bis 1. Juli zu ver¬mieten.

August Heuzeroth
Hachenburg , Coblenzerstraße.

Suchen per sofort einen
5chiiiiedegefeIIeD

der selbständig arbeiten kann.
Gebrüder Klöckner

Mühlenbau -Anstalt
Hirtscheib bei Erbach, Westerw.

^ungsa
lLMMWWüL

sternwerkG. m. b. H.,
Enspel.

■ Huf reilradlungm
Erstklassige

Roland- Fahrräder
1 Jahr Garantie M . »5 . -
Anzahlung 20 M ., monat¬

lich 5 M.
Bei Barzahlung hoher Rabatt.

Rosenau , Hachenburg.
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